



Hochschulbibl iotheken in der Wissensgesellschaft
Vorbemerkung
Einige Jahre lang schaute der Bibl iothecarius academicus von scheinbar sicherer Warte
aus vol ler Mitgefühl auf die Stadtbibl iothekare, welche - von Poli t ikern angestoßen -
bereits gewalt ig in Bewegung geraten waren. Dann jedoch wehte auch ihm der rauhe
Wind der neuen Zeit ins Gesicht: Preissteigerungen bei bestenfal ls tagnierenden Budgets
trafen ihn hart.  Wirkl ich bedroht ledoch fühlte er sich al lerdings erst,  als er auf seinem
Tisch die Gaben fand, welche die werdende Informationsgesellschaft ihmhatte zukommen
lassen. Sie trugen Etiketten mit der Aufschrif t  , ,Neue Medien". , , lnternet", . , lnformationsma-
nagement", . Kommunikationsinfrastruktuf '  und vieles andere mehr. Bevor unser Bibl iothe-
carius diese Neuerungen wirkl ich in seine Arbeit integriert hatte, pochten die Poli t iker
schon heft ig an seine Tür: . ,Brauchen wir Dich überhaupt noch? Geht im Informationszeit-
alter nicht al les über den Computer? Kann man den enormen Platzbedarf Deiner Bibl io-
thek .  De ine  teuren  Bauwünsche,  De ine  Bücher  insgesamt  n ich t  a ls ,überho l t ' s t re ichen?"
Wir al le wissen. wie gern Poli t iker streichen. Sie freuten sich angesichts vermeintl icher
Sparmöglichkeiten gar sehr. Und es fanden sich auch bereitwi l l ige Helfer unter denen, die
immer schon (wenn auch fälschl icherweise) vermutet hatten, daß der Bibl iothecarius das
eigentl iche Hindernis zwischen ihnen und einem ungetrÜbten Buchgenuß gewesen sei.
Unser gebeutelter Bibl iothecarius rang derweil  nach Luft.  Ein so abruptes Ende seiner
eigenen Geschichte rschien ihm nun doch ein wenig unlogisch. Al lerdings - das erkannte
er wohl - würde er das Streichkonzert vor seinen Augen nicht durch einen schl ichten
Apoell  an die Vernunft beenden kÖnnen. Doch es erschien rhm von vornherein paradox,
daß in einer Informationsgesellschaft gerade diejenigen in eine existentiel le Krise geraten
sol l ten, welche Wissen erwerben. erschl ießen, verwalten. organisieren, strukturieren.
f i l lern, archivieren, konservieren, restaurieren, präSentieren und nun auch noch produ-
zieren. Es galt also. Überzeugungsarbeit zu leisten. Dazu bedurfte es jedoch eines plau-
siblen Konzepts sowohl im Hinbl ick auf das eigene Tun als auch im Hinbl ick auf dessen
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Vermi t t lung .  Sowei t  d ie  Gesch ich te  unseres  B ib l io thecar ius  academicus .  lm fo lgenden
werde ich den konzeplionel len Prozeß, den wissenschaft l iche Bibl iotheken auf dem Weg
zum Informationsdienstleister in unserer Zeit gestalten müssen, kurz und ohne Anspruch
auf  Vo l l s tänd igke i t  sk izz ie ren .
1. Die Herausforderung
Welche Anforderungen stel l t  die Wissensgesellschaft n Bibl iotheken. d.h. auf welchen
Feldern können. sol l ten. ja müssen wir.  da wir uns als Informationsdienstleister verstehen.
tät ig werden?
Wenn es unseren .,Kunden" nicht gel ingt, die Informationsvielfalt ,  welche auf sie einströmt,
zu sichten und zu evaluieren, kann aus Datenmaterial schwerl ich strukturiertes Wissen
werden, Das heißt. unsere Kunden müssen mit der überbordenden Quanti tät und exlre-
men Quali tätsspanne der lnformationen umgehen können. Aber Auswahl bedeutet Ein-
schränkung; und die Einschränkung erfolgt über Fi l ter: da wären zunächst Fi l ter, die das
Individuum bewußt einsetzt (. ,Was genau wil l  ich wissen, was interessiert mich nicht?"). Es
gibt aber auch Fi l terprozesse, die vom Individuum unbemerkt ablaufen. nicht zuletzt des-
halb, weil  sie von seiner Fähigkeit abhängen, die Datenquellen auch wirkl ich zu nutzen
(,.WieIinde ich die relevanten Informationen?). Diese sogenannte Medienkompetenz ist in
der Regel weit geringer als von den Recherchierenden selbst angenommen (,,1n der Da-
tenbank ist nichts drin. lch habe al les abgesucht!").  Aber kennt der Rechercheur die Da-
tenbank wirkl ich? Welchen Sucheinstieg hat er gewählt? Es droht zudem eine relat iv stark
verzerr le Wahrnehmung von vorhandenen Daten. Dies zeigt sich etwa an dem von den
Lehrenden zunehmend beklagten Phänomen, daß Studierende völ l ig randständige Infor-
mationen zitrerten, welche sie jedoch absolut setzten; sre hätten die Zitate schl ießl ich im
world wide web gefundenl
Des weiteren ergeben sich zum Teil  beachtl iche Rechercheverluste durch ,, falsche" Such-
einstiege in Unkenntnis der Struktur der Datenbank (,, lch habe mein Suchwort eingegeben.
was sonst?"). Von einem Thesaurus z.B. hat der Betreffende nie gehört.  Und welcher
Nutzer weiß wohl. was ein Stichwort von einem Schlagwort untersDheidet. Mit Recherche-
verlusten korrespondieren - sozusagen als Kehrseite der Medail le - nicht mehr beherrsch-
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bare Treffermengen, wodurch am Ende die Auswahl zufäl l ig bleibt.  Dies wiederum führt
zwangsläufig zu einem Phänomen. welches der Außenstehende beim Thema ..Wissens-
gesel lschaft" srcher ganz und gar nicht vermuten würde: Das Zusammentreffen der oben
genannten Defizi te erzeugl Wissensver/uste. zum Beispiel durch zu hohe Erwartungen an
die Omnipotenz des Internets. wo .,Mult imedial i täl 'angebracht gewesen wäre.
Der Begrif f  der Mult imedial i tät bedarf der Definit ion. Gemeinhin wrrd er nämlich eng auf die
Neuen Medien begrenzt, etwa bei England and Finney. "Mult imedia is the seamless in-
tegration of text, sound, images of al l  kinds and control software within a single digital
information environment". '  Mern Verständnis von Mult imedial i tät greif t  dagegen weiter; die
Nutzung der Datenvielfalt  in einer Bibl iothek wird m.E. von Koegel besser zum Ausdruck
gebracht , . l t  js the simultaneous use of data in dif ferent media forms (voice. video, text
animations. etc.) that is cal led mult imedia.-
2. Informationsfi l ter
Bibl iotheken und andere Informationsdienstleister können dazu beitragen, ihre Kunden -
bi ldl ich gesprochen - vor dem Ertr inken zu bewahren, indem sie ihnen dabei behi l f l ich sind,
die nicht al lein, aber auch von Umberto Eco geforderte , ,art of decimation" zu betreiben,
das heißt eine evaluierte Dezimierung des Datenüberf lusses auf eine verarbeitbare Größe.
Der Hauptnutzen l iegt also gerade in der sinnvol len Beschränkung, nicht in der Beschaf-
fung möglichst vielen Materials,
3. Evaluierte Angebote
Das Angebot von Recherchehil fen ist somit eine, das evaluierte Datenangebot selbst ist
eine andere Dienstleistung. Hier bieten die neuen Medien weithin ungeahnte Möglich-
keiten. Dazu gehören:
'   Eng land .  E la i ne  unc l  Andy  F inney :  Manag ing  Mu l t imed la .  Ha row  (u .a . ) :Add i son -Wes ley .1996
' l \4ul t imedia Systems, hg.  von John F.  Koegel  Buford,  New York:  ACM Press (u.a.) .1994.
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- Das Angebot früher gedruckter Publikationen (Lexika. Quellenwerke. Zeitschri f ten)
mit besserem Zugrif f ,  leichteren Recherchemöglichkeiten (zum Beispiel Vol l textsu-
chen), mit neuen Medrenkombinationen (Text and Sound. Fi lmausschnitte). Dieses
Angebot ersetzt oftmals jedoch nicht die Papierausgabe. es ergänzt sie ledigl ich.
Goethes Faust l iest man schwerl ich am Bildschirm; für bestimmte Fragestel lungen
jedoch - z.B. zum Wortgebrauch des Dichters - arbeitet man mit der Goetheausgabe
am Bildschirm viel besser. Einige Fragestel lungen werden durch die neuen Techni-
ken sogar erst, ,beherrschbar".
- Die konzert ierte Zusammenfassung ursprünglich getrennter Publikationen bzw. Da-
tenbanken (Fakten, Literatur und Abstracts).
- Virtuel le Welten von Daten, die zusammenfügen, was historisch getrennt war (2.8.
bei der Erinnerungskulturforschung das Wiedererstehen historischer Sammlungen)
oder die Kreation neuer virtuel ler Zusammenstel lungen
- Konsequenzen, die das Aufbrechen der Kette Autor-Verlag-Buchhandel-Bibl iothek-
Leser mit sich bringt (Publikationen, Verlagsstrukturen, Rechtewahrung, Langzeitar-
chivierung, strukturierte Bereitstel lung, Textsicherung usw.).
Bibl iotheken sehen sich demzufolge - mehr als es jetzt bereits breiteren Kreisen bewußt
sein mag - in ihrer Funktion als mult imediale lnformationszentren wieder im Focus des
lnteresses der Wissenschaft,  diesmal nicht nur (aber nach wie vor auch) als Datenein-
käufer, sondern zunehmend auch als Datenproduzenten und als Partner bei der Ent-
wicklung von neuen Lehr- und Forschungswelten.
3.1 Zur Erwerbung von Daten oder Datenzugrif fen
Die Konzentrat ions- und Monopolisierungstendenzen im Verlagsbereich haben im Bibl io-
thekswesen eine Gegenbewegung init i iert,  welche von der Hochschulrektorenkonferenz
(HRK) unlängst ausdrückl ich begrüßt wurde: Staats-, Universitäts- und Hochschulbibl io-
theken versuchen, der Preisentwicklung und der Marktbeherrschung durch einzelne Ver-
lage eine abgestimmle Erwerbungspoli t ik entgegenzusetzen.t Hier sind Dynamik und
4 Hochschulrektorenkonferenz.  Empfehlung des 1 93.  Plenums vom 1 9. /20.  Februar 2001 zur . .Reduzie
rung der Etatkr ise wissenschatt l icher Bib l iotheken durch Konsort ia lvert räge .
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Flexibi l i tät gefordert.  Zunehmend kommt es auch im Bibl iotheksbereich zur Konzentrat ion
von Kompetenz und Know-how, denn die Vielzahl der Lizensierungsmodelle. Klauseln in
Verkaufsverträgen. Konsort ialvarianten zwingen zu einer entsprechenden Know-How-
Konzentrat ion und verlangen längerfr ist ige Bindungen (zur Eindämmung der Preise), die
uns al lerdings nicht wirkl ich möglich sind (Jährl ichkeit der Haushalte, Abhängigkeit von der
Hochschulinnenpoli t ik. häufig keine Planungssicherheit durch eigene Haushaltsansätze,
außer bei den selbständigen Einrichtungen). Paral lel dazu entwickelt sich das Problem der
meist auf den Campus beschränkten Lizensierung und dre zeit l iche Begrenzung (solange
die dauerhafte Ubertragung von backfi les noch nicht Standard ist) zu einem Problem für
das Prinzip der Gegenseit igkeit  im Bibl iothekswesen und der Langzeitverfügbarkeit von
Daten (welche in konventionel len Zeiten kein Problem war, solange noch eine Bibl iothek
im Lande über die Daten verfügte). Last not least entwickelt sich mit der zunehmenden
^kzeplanz der Angebote in der Hochschule auch der Erfolg tei lweise zum Fluch: Eine gute
Auswahl war früher immer Garant für eine sparsame Poli t ik. Heute bringt sie dagegen
viele Zugrif fe, und das steigert den Preisl Ein gutes Angebot wird insofern unter Umstän-
den zu einem teuren Vergnügen!
3.2Zur Publikation von Daten
Aus ökonomischen Erwägungen fest igt sich die Tendenz, neben den konventionel len
Publikationsorganen direkt im lnternet zu publizieren. Hier sol l te vermieden werden, daß
wedvolle Beiträge ledigl ich ,, i rgendwie auf einen Server gelegt" werden. Die qual i tat ive und
quanti tat ive Breite des Materials ist immens: So muß die Möglichkeit geschaffen werden,
seminarbegleitend unterschiedl iches Material im Sinne eines ,,digitalen Semesterappara-
tes" selbst einzustel len. Daneben müssen Material ien von einem eher vorläufigen For-
schungsbeitrag bis zur Habil i tat ion oder einer Archivakte strukturiert eingestel l t  werden,
und zwar mit entsprechender Sicherung al ler einschlägigen Rechte und unter Gewähr-
leistung dauerhafter Archivierung, verläßl icher Bedingungen und professionel ler Recher-
chemöglichkeiten.t In dresem Zusammenhang dürfte inzwischen auch klargestel l t  sein,
daß der in manchen Wissenschaftsbereichen stets wachsende Aktual i tätsdruck nicht mit
'Vgl .  dazu Kuhles,  Gabor und Sabine Wefers:  Verwal tung,  Erschl ießung und Archiv ierung mul t imedia-
ler  Dokumente n UTMEL. In:  ABl ,Technik 21 (2001\.  S.219-231 .
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-e inem s inkenden, .c i ta t ion  ha l f - l i fe " "  und e iner  ger ingeren Notwend igke i t  zum Schutz  der
Rechte des Autors oder der Sicherung der von ihm produzierten Daten einhergeht. Dazu
bedarf es eines umfassenden Betreuungs-. Verwaltungs-. Angebots-, (ggf. auch Ver-
marktungs-) und Archivierungskonzepts
4. Strukturfragen und Professional i tät
Welche Struktur der Kommunikation benötigt die sogenannte Wissensgesellschaft? Eine
virlual scientific community. die von jedem Arbeitsplatz aus miteinander kommuniziert,
ohne persönl ichen Kontakt zum Gegenübet? Zum Teil  mag dies zutreffen. Es ist ledoch
nur eine der Facetten unserer Kommunikationsgesellschaft.  Eine andere Facette ist und
bleibt die persönl iche Kommunikation. Weltweit nehmen in al len Gesellschaften der indivi-
duel le Wunsch und die Nachfrage nach Kommunikation schier unbegrenzt zu. (Auch die
Bibl iothekare Thüringens treff  en sich zu Bibl iothekartagen schl ießl ich nicht in einem
Chatroom im Internet, sondern ganz konventionel l  physisch.) Wollen wir uns in der Wis-
sensgesellschaft behaupten, bedarf es deshalb des Know-hows, der technischen Aus-
stattung und der entsprechenden Medienkompetenz sowie einer strengen Professional i tät
der Informationsdienstleister, aber eben auch des baulichen, sprich architektonischen
Ambientes.
Die Professional i tät sei genauso betont wie die Oftenheit für Partnerschaften und die
Bereitschaft zur Ubernahme von Dienstleistungen (2.8. dem Projektmanagement bei
Gemeinschaftsvorhaben), auch wenn vielen Nutzern diese Art von Bibl iothek bislang in
solcher Breite fremd war. Kooperation und Koordination sind dabei Optionen, dte wir nut-
zen können. nutzen sol l ten und wohl auch nutzen müssen. Dies schl ießt die Uberwindung
überkommener organisatorischer Festschreibungen und Barrieren ebenso etn wie die
Bündelung technischer und informationslogist ischer Kompetenz sowie räumliche Gege-
benheiten, welche für eine breite Palette optionaler Nutzungen ausgestattet sind.; Wissen-
"  Vgl .  dazu aktuel l  Klemm: Hor izont  der Erkenntnis.  In:  Die Zei t  (2)  2002 S. 26.
'  Vgl .  dazu Rainer Herzog,  Michael  Lörzer,  Sabine Wefers:  Die mul t imediale Bib l iothek am Beispie l  der
Thür inger Univers i täts-  und Landesbibl iothek.  in:  Bib l iothek:  Forschung & Praxis 26 (2002),5.124'
I  J O .
schaft ler und studierende sol l ten in einer attrakt iven Atmosphäre ein angenehmes Am-
biente f inden, welches dazu beiträgt, sich gern ( l)  dort aufzuhalten, um entweder ungestört
al lein arbeiten oder auch den gedankl ichen Austausch pflegen zu können. Der wissen-
schaftsrat hat bei seinen Empfehlungen zur Bi ldung von Hybridbibl iothekens einen Aspekt
nur am Rande gestreif t :  den Gedanken des wissenschaft lrchen Austausches. wercner
auch die moderne Erschl ießung historischer Ressourcen, die Lust am Auf- und Ausbau.
der Berertschaft und Fähigkeit zu unkonventionel len Fraqen und Antworten umfaBt.
5. Fazit
Es ist an uns, sich vom ,, lnternet-schreck" zu erholen, uns aut unsere vielfält igen Ressour-
cen und Kompetenzen zu besinnen und sie zu aktivieren: So werden wir attrakt iv für un-
sere vielfält ige Kl ientel,  und es entsteht ein Kl ima, das zu Kommunikatron und Kooperauon
ansteckt. Auf dieser Basrs lassen sich neue virtuel le Zusammenstel lungen aufbauen,
geist ige Welten, neue Arbeitsmöglichkeiten, etwa für interdiszipl inäre Studien ooer aucn
für ejne kooperative Erschl ießung dislozierter Bestände.
n Wissenschaftsrat .  Empfehlungen zur d ig i ta len Informat ionsversorgung durch Hochschu{bib l iotheken
1  3 .  Ju l i  2001  .
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